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Bereits im Juli haben wir ihr zum Ge-
burtstag gratuliert. Es war der sieb-
zigste! Offiziell eingeladen hatte sie 
niemanden. Trotzdem strömten am 
Sonntag, den 11. 7. 2010 weit über hun-
dert ganz unterschiedliche Menschen in 
die Hofer Straße in Büchenbach. Wir alle 
ließen sie hoch leben und wünschen ihr 
ein langes Leben.

Nie wieder Krieg…
Ingrid Kiesewetter ist wie viele von 

uns keine fränkische Ureinwohnerin. 
Geboren 1940 in Freiwaldau im Ost-Su-
detenland erlebt sie im Alter von sechs 
Jahren die Folgen des furchtbaren, vom 
faschistischen Deutschland ausgegan-
genen Weltkrieges: Die Vertreibung aus 
der Heimat. Es folgt die Einquartierung 
auf einen Bauernhof in Stegbruck bei 
Herrieden zusammen mit ihrer Mutter 
und ihrem einjährigen Bruder. Ihr Vater 
stirbt 1948 in französischer Gefangen-
schaft. Viel Verlust für ein Kind von noch 
nicht einmal 10 Jahren! Ein Schicksal, das 
sie in diesen schweren Nachkriegsjah-
ren mit vielen Kindern in Deutschland, 
in Europa und weltweit teilen muss. 
Aus diesen Kinderjahren zieht Ingrid 
eine Lehre für ihr gesamtes weiteres Le-
ben. Nie wieder Faschismus, nie wieder 
Krieg! Bis heute steht sie kompromiss-
los gegen Gewalt und Krieg; Begriffe 
wie z.B. humanitäre Militäreinsätze hält 
sie für eine Verschleierung in Wort und 
Tat. 

Ihr Bildungsweg führt sie über eine 
katholische Volksschule auf dem Land 
und die mittlere Reife auf dem Ans-
bacher Gymnasium für Mädchen zur 
Ausbildung in eine Steuerkanzlei. Dort 
vervollkommnet sie ihre Fähigkeiten, 
souverän und gewitzt mit Zahlen und 
Geld umgehen zu können – ein „Tu-
gend“, die sie später noch gut gebrau-
chen kann. 

Für später Geborene werden die 68er 
Jahre zum Anlass, dem „Muff unter den 
Talaren“ den Kampf anzusagen. Da ist 
Ingrid längst „unterwegs“, die christli-
che Botschaft auf ihre Alltagstauglich-
keit hin zu hinterfragen. Überhaupt: 
Hinterfragen, gründlich, hartnäckig, 
manchmal bis an die Grenze des Erträg-
lichen, das ist eines ihrer Markenzei-
chen. Eigentlich eine typisch fränkische 
Eigenschaft, ein Beweis also für Ingrids 
Integrationsfähigkeit in ihren neuen 
Kulturkreis! 

Kirche ist Diakonie, Sozialarbeit und 
Ökumene 

Seit 1958 residiert im Vatikan mit An-
gelo Guiseppe Roncalli ein neuer Papst: 
Johannes der XXIII. Spätestens beim 2. 
Vatikanischen Konzil 1962wird deutlich, 
dass dieses Pontifikat geprägt ist von 
Aufbruchstimmung und Offenheit, vom 
Geist der Erneuerung; intensive und 
kontroverse Debatten über christliche 
Dogmen und wesentliche gesellschaftli-
che Fragestellungen, wie etwa die nach 
der Rolle der Kirche im Faschismus, wer-
den geführt. In seiner Enzyklika „Mater 
et Magistra“ verlangt der Papst soziale 
Gerechtigkeit und Ausgleich zwischen 
den Nationen mit unterschiedlicher 
Wirtschaftskraft. Johannes der XXIII ist 
ein Freund der Ökumene, er sucht den 
Frieden auf Erden – auch und konkret zu 
den politisch Verantwortlichen hinter 

dem Eisernen Vorhang. Seine Enzyklika 
„Pacem in Terris“ zeigt die Grundlagen 
für ein friedliches Zusammenleben der 
Völker auf. Die junge Ingrid, die Krieg, 
Vertreibung und den Verlust familiä-
rer Geborgenheit erlitten hat, sieht in 
diesen christlichen Orientierungen die 
Richtschnur für ihr weiteres Handeln; 
es stärkt sie in der Überzeugung von der 
Notwendigkeit, das Himmelreich auf 
Erden zu schaffen. Tagtäglich. Ein Leben 
lang. 

Ab 1964 studiert sie Religionspädago-
gik in Freiburg und München, später ei-
nige Semester Sozialwesen. Es wird für 

sie die Zeit der kritischen Auseinander-
setzung mit der Theologie in der prak-
tischen Anwendung. Sie positioniert 
sich z.B. ganz klar für die Abschaffung 
der Bekenntnisschule in Bayern und 
für das Miteinander im Bildungswesen 
in gegenseitiger Achtung und Toleranz. 
Ihre Arbeit als Gemeindereferentin und 
Religionspädagogin versteht sie vom 
Ansatz der Diakonie, Sozialarbeit und 
Ökumene her. Die Menschen bewegen 
und befähigen, ihr Leben aktiv in die 
Hand zu nehmen, Selbsthilfe und Hilfe 
untereinander zu fördern, gemeinsam 
stark sein, Unrecht nicht hinnehmen, 

für Aussöhnung und Frieden 
einzustehen… so versteht 
und gestaltet sie ihre Arbeit. 
Kein Wunder, dass sie mit 
diesen Grundüberzeugun-
gen in der Gewerkschaftsbe-
wegung, aber auch in Willy 
Brandts Friedenspolitik und 
der SPD sozusagen „natür-
liche Verbündete“ sieht. Sie 
wird ÖTV-Mitglied und aktive 
Unterstützerin der SPD. 

Suchet das Himmelreich zu 
(E)erlangen

Nach Stationen wie Rehau, 
Schwarzenbach und Bayreuth 
betritt Ingrid 1974 als Ge-
meindereferentin in der Pfar-
rei St. Xystus Erlanger Boden, 
den sie alsbald aktiv zu be-
ackern beginnt im Sinne der 
o.a. Überschrift. Neben dem 

alten Dorf Erlangen-Büchenbach wächst 
ein neuer Stadtteil. Von ihrer „obersten 
Leitstelle“ (Zitat Ingrid), der Erzdiözese 
Bamberg, hat sie den Auftrag, den Auf-
bau der jungen katholischen Apostelge-
meinde voran zu bringen. Gemeinsam 
mit dem Geistlichen Kunibert Wittwer, 
den sie als Kaplan aus Rehau-Zeiten be-
reits kennt, macht sie sich ans Werk. Sie 
erweist sich auch in Büchenbach bald als 
erfolgreiche Netzwerkerin; die Diakoni-
sche Runde entsteht, ein Arbeitskreis, in 
dem alle zusammenarbeiten, die in der 
Jugend- und Sozialarbeit der Kommune, 
der Kirchen und der Verbände im Erlan-

Ingrid Kiesewetter 70: Herzlichen Glückwunsch
Von Gisela Niclas
Bezirksrätin, Stadträtin
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ger Westen tätig sind. Hier werden nicht 
nur gemeinsame Strategien entwickelt 
zur Durchsetzung der notwendigen so-
ziokulturellen Infrastruktur des neuen 
Stadtteils, von hier gehen auch wichtige 
Impulse für die Bürgerinnen und Bürger 
aus, sich aktiv und selbstbewusst in die 
Gestaltung ihres Lebensumfeldes ein-
zumischen. 

Schier Undenkbares wird unter der 
Regie der „Baufrau“ Ingrid Kiesewetter 
möglich: Sie bringt die Erzdiözese dazu, 
noch vor der Errichtung der Apostelkir-
che einen Kinderhort zu bauen. Und das 
in einer Zeit, als die katholische Kirche 
noch darauf beharrt, dass Kinderbetreu-
ung allein Sache der Mütter ist. Allen-
falls ein Kindergarten erfährt in dieser 
Zeit Duldung am kirchlichen Horizont. 
Kinderkrippe, Kinderhort, Ganztagsbe-
treuung als notwendige unterstützende 
Angebote für Eltern und Alleinerziehen-
de zur Vereinbarung von Familie und 
Beruf ebenso wie zur Gewährleistung 
gleicher Bildungschancen sind noch 
nicht „in“. Als es um den Neubau der 
Heinrich-Kirchner-Schule geht, unter-
stützt Ingrid tatkräftig die Zielsetzung 
von Oberbürgermeister Hahlweg und 
der SPD-Fraktion, hier eine Ganztags-
schule zu errichten. Sogar die Erlanger 
CSU trägt den Grundsatzbeschluss im 
Stadtrat mit. Dass dieser Konsens der 
Vernunft an der Regierung von Mittel-
franken scheitert, spricht nicht gegen 
ihn sondern gegen die Bildungspolitik 
der CSU in Bayern. 

Die Kinder sind begeistert von ihrem 
Religions- und Kommunionsunterricht, 
sie stellt deren Lebenswirklichkeit in den 
Mittelpunkt, es geht ihr um Orientie-
rung, um Lebenshilfe im wahrsten Sinne 
des Wortes. Sie unterstützt Kinder und 
Familien über mehrere Generationen 
hinweg in schwierigen Situationen und 
Notlagen ohne moralischen Zeigefinger 
und ohne Ansehen von Hautfarbe, Na-
tionalität oder Religionszugehörigkeit. 
Sie ist längst von einer katholische Ge-
meindereferentin zu einer universalen 
Gemeinwesenarbeiterin geworden. Wie 
überall in der Gesellschaft gibt es auch 
in der katholischen Kirche unterschied-
liche Meinungen. „Zuviel Diakonie, zu 
wenig Seelsorge“ – auf diesen kurzen 
Nenner kann man die Kritik bringen, 
die weniger fortschrittliche Kräfte in der 
Kirchengemeinde hinter vorgehaltener 
Hand und in vertraulichen Gesprächen 
iin Bamberg über sie - und nicht etwa 
offen und im direkten Gespräch mit 
ihr - formulieren. Als regelrechtes Mob-

bing hat sie diese Zeit in Erinnerung. 
Die Erzdiözese weist ihr neue Aufgaben 
als Religionslehrerin in Nürnberg zu, 
versucht – ohne dauerhaften Erfolg - , 
sie von ihrem Himmelreich auf Erden, 
„ihrem“ Büchenbach zu trennen: Am 
1.9. 1990 wechselt sie in den Dienst der 
Stadt Erlangen und in die Leitung des 
Bürgertreffs „Scheune“. Arbeitgeber 
und Arbeitsort ändern sich, nicht aber 
ihre Überzeugung und ihr Aktionsra-
dius. Das friedliche Miteinander der 
Menschen, Solidarität der Starken mit 
den Schwächeren, soziale Gerechtigkeit 
„urbi et orbi“, in der Stadt und für den 
ganzen Erdkreis, das bleiben ihre Hand-
lungsgrundsätze. 

Sozialdemokratin im Herzen
Die Erreichung ihres Ruhestand-

salters 2001 ist für sie noch lange kein 
Grund, sich zur Ruhe zu setzen. 2002 
kandidiert sie auf der SPD-Liste für den 
Erlanger Stadtrat und wird mit einem 
überwältigend guten Stimmenergeb-
nis – wen wundert es? – auch gewählt. 
In ihrer Amtszeit von 2002 bis 2008 ist 
die Wohnungspolitik ihr Schwerpunkt. 
In den Aufsichtsrat der Gewobau und in 
den Bau- und Werkausschuss bringt sie 
sich als kundige „Baufrau“ ein. Bezahl-
bare Wohnungen und eine menschen-
gerechte, integrationsfördernde Stadt-
entwicklung vor allem im Interesse der 
Schwächeren der Gesellschaft dienen 
der Stadträtin Kiesewetter als Messlat-
te für das Funktionieren der Demokra-
tie „vor Ort“: Ein Jugendhaus für das 
neue Büchenbach gehört dazu ebenso 
wie eine gute Busanbindung und die 
Schaffung von genügend Einkaufsmög-
lichkeiten - aber auch ein würdiger Um-

Willi Gehr sagt Danke

gang mit den Belangen der Lebens vom 
Anfang bis zum Ende. Sie ist aktiv in der 
Bürgerinitiative bei der Verhinderung 
eines industriell betriebenen privaten 
Krematoriums in Steudach, sie ist der 
Motor für die Errichtung der neuen 
Trauerhalle auf dem Westfriedhof. 

Ihre umfassende Kenntnis von ganz 
unterschiedlichen Menschen und Zu-
ständen bringt so manches Mal den 
Aufsichtsratsvorsitzenden, den Vor-
stand und so manchen Sachbearbeiter 
der Gewobau aber auch der Stadtver-
waltung ins Schwitzen. Auch die SPD-
Fraktion, und „ihr“ SPD-Distrikt West 
machen mehr als einmal die Erfahrung, 
dass sie sich für Diskussionen mit Ingrid 
Zeit nehmen und starke Nerven behal-
ten müssen. 

Sie ist wie kaum jemand sonst die 
personifizierte Geschichte des „neuen“ 
Stadtteils Büchenbach. Sie hat in ihrem 
Leben viele „SPD-Blättle“ verteilt, vie-
le Gespräche geführt, viele Stimmen 
für die SPD bei Wahlen geworben, viel 
Überzeugungsarbeit geleistet – Mit-
glied wollte und will sie nicht werden. 
Sie hat sich schon einmal einer „Groß-
organisation“ (Zitat Ingrid), der Kirche, 
ganz verschrieben und wurde bitter 
enttäuscht. Deswegen legt sie Wert auf 
ihre ganz persönliche Unabhängigkeit. 
Wir in der Erlanger SPD haben das res-
pektiert. Wir haben ihr viel zu danken. 
Ingrids ist und bleibt eine Sozialdemo-
kratin im Herzen. 

Herzlichst
Deine
Gisela Niclas 
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Fördermitgliedschaft

Ich möchte Fördermitglied bei der Michael-Poeschke-Gesellschaft e.V. werden. 

Name:

Straße:

PLZ/Wohnort:

Mein monatlicher Förderbeitrag beträgt:  _____________ Euro 

Beiträge von Fördermitgliedern sind Zuwendungen im Sinne des § 10 b des Einkommensteuergesetzes an eine der in § 5 Abs. 1 Nr. 9 des Körper-
schaftssteuergesetzes bezeichneten Körperschaften, Personenvereinigungen oder Vermögensmassen.
Wir sind wegen Förderung der Studentenhilfe nach dem letzten uns zugegangenen Freistellungsbescheid des Finanzamtes Erlangen, StNr
216/109/80454 vom 26.10.2001 für die Jahre 1998, 1999 und 2000 nach § 5 Abs. 1 Nr. 9 des Körperschaftssteuergesetzes von der Körperschaftssteuer
befreit.
Es wird bestätigt, dass die Zuwendung nur zur Studentenhilfe im Sinne der Anlage 1 - zu § 48 Abs. 2 Einkommensteuer-Durchführungsverordnung - 
Abschnitt A Nr. 4 verwendet wird. 

Hiermit ermächtige ich die Michael-Poeschke-Gesellschaft e.V. zur Abbuchung meines Förderbeitrags. 

..............................................................
Konto Nr. 

................................................................
Kontoinhaber

...............................................................
Bankleitzahl

................................................................

Bankverbindung

Der Einzug soll erfolgen:   monatlich   vierteljährlich   jährlich      ab dem _______________ 
Monat/Jahr

............................................ ............................  ........................................ 
Ort     Datum    Unterschrift 

Liebe Genossinnen und Genossen,
Wieder einmal die Bitte an Euch, die 
Michael-Poeschke-Gesellschaft durch 
eine Fördermitgliedschaft zu unterstüt-
zen. Einige von Euch tun dies bereits 
seit vielen Jahren. Durch den Ausfall der 
Mieteinnahmen – wir haben seit dem 
letzten Jahr keine Bundestagsabgeord-
nete – für hoffentlich nur 4 Jahre, ist 
der finanzielle Spielraum für dringend 
notwendige bauliche Maßnahmen sehr 
eng.

Wir können stolz darauf sein, dass 
wir seit 1977 – also seit über 40 Jahren 
– im August-Bebel-Haus zu Hause sein 
können. Das war und ist nur möglich 
durch jahrzehntelanges ehrenamtliches 
Engagement bei der Verwaltung und 
der Erhaltung des Hauses und durch fi-

nanzielle Unterstützung aus den Reihen 
unserer Mitglieder.

Es wäre schön, wenn sich der eine 
oder die andere von Euch bereit erklä-
ren würde, die MPG durch eine Förder-
mitgliedschaft zu unterstützen. Auch 
kleine Beiträge sind willkommen. Unten 
auf dieser Seite findet ihr einen Aufnah-
me-Antrag. Wir würden uns sehr freu-
en, wenn wir eine positive Resonanz 
fänden. Ausgefüllte Anträge können im 
Parteibüro abgegeben werden.

Wir bedanken uns ganz herzlich für 
Eure Bereitschaft, die Arbeit der MPG zu 
unterstützen.

Georg Brugger, Vorsitzender
Christa Matern, Kassiererin
Heide Mattischeck, Schriftführerin

Fördermitgliedschaft in der Michael- 
Poeschke-Gesellschaft
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Fördermitgliedschaft

Ich möchte Fördermitglied bei der Michael-Poeschke-Gesellschaft e.V. werden. 

Name:

Straße:

PLZ/Wohnort:

Mein monatlicher Förderbeitrag beträgt:  _____________ Euro 

Beiträge von Fördermitgliedern sind Zuwendungen im Sinne des § 10 b des Einkommensteuergesetzes an eine der in § 5 Abs. 1 Nr. 9 des Körper-
schaftssteuergesetzes bezeichneten Körperschaften, Personenvereinigungen oder Vermögensmassen.
Wir sind wegen Förderung der Studentenhilfe nach dem letzten uns zugegangenen Freistellungsbescheid des Finanzamtes Erlangen, StNr
216/109/80454 vom 26.10.2001 für die Jahre 1998, 1999 und 2000 nach § 5 Abs. 1 Nr. 9 des Körperschaftssteuergesetzes von der Körperschaftssteuer
befreit.
Es wird bestätigt, dass die Zuwendung nur zur Studentenhilfe im Sinne der Anlage 1 - zu § 48 Abs. 2 Einkommensteuer-Durchführungsverordnung - 
Abschnitt A Nr. 4 verwendet wird. 

Hiermit ermächtige ich die Michael-Poeschke-Gesellschaft e.V. zur Abbuchung meines Förderbeitrags. 

..............................................................
Konto Nr. 

................................................................
Kontoinhaber

...............................................................
Bankleitzahl

................................................................

Bankverbindung

Der Einzug soll erfolgen:   monatlich   vierteljährlich   jährlich      ab dem _______________ 
Monat/Jahr

............................................ ............................  ........................................ 
Ort     Datum    Unterschrift 

Danke schön
Die Michael-Poeschke-Gesellschaft hoff-
te, nach der letzten Bundestagswahl die 
zwei leer stehenden Büro-Räume im Au-
gust-Bebel-Haus vermieten zu können, 
bis wir 2013 wieder im Bundestag ver-
treten sein werden. Das hat leider nicht 
geklappt. Die uns dadurch entgehenden 
Mieteinnahmen sind nicht so ohne wei-
teres verkraftbar und machten eine auf-
wändige Renovierung unmöglich. 

Schorsch Brugger, Jutta Ledertheil mit 
ihrem Ehemann, Manfred Dohmstreich 
und Katharina Ullmann ergriffen nicht 
nur die Initiative, sondern auch Farbe, 
Pinsel und andere Werkzeuge, und reno-
vierten in ihrer knappen Freizeit einen 
der beiden Büroräume. Sie investierten 
nicht nur Zeit, sondern auch Geld in die 
Einrichtung - für die neuen Regale. Jetzt 
ist es wieder ein schöner Raum, der auf 
BesucherInnen einen einladenden Ein-
druck macht und natürlich für verschie-
dene Zwecke benutzt werden kann.

Ich finde, dass wir uns dafür einmal 
ganz herzlich bedanken sollten – soviel 
Engagement ist so selbstverständlich 
nicht.

Heide Mattischeck

Unsere Fahrt nach Dachau im vergange-
nen Jahr hat guten Anklang gefunden. 
Viele TeilnehmerInnen äußerten den 
Wunsch nach einem weiteren Tagesaus-
flug mit interessantem Ziel.

Am Sonntag, 24. Oktober 2010 fah-
ren wir nach München, um die neue Sy-
nagoge zu besichtigen.

Wir werden um 7.45 Uhr von Erlangen 
mit dem Bus nach München fahren. Am 
Vormittag ist eine Stadtführung/Rund-
fahrt geplant und bereits angemeldet. 

Am Nachmittag findet die bereits ange-
meldete Begehung der neuen Synagoge 
statt. Gegen 20 Uhr werden wir wieder 
in Erlangen sein.

Die Kosten für den Bus, die Stadtfüh-
rung und die Synagogenführung wer-
den 25 Euro nicht übersteigen. Einzel-
heiten und der genaue Ablauf werden 
den Interessenten selbstverständlich 
noch mitgeteilt.

Da aus Sicherheitsgründen für die 
Synagogenbesichtigung alle daran teil-
nehmenden BesucherInnen namentlich 

Die Michael-Poeschke-Gesellschaft lädt ein:
Fahrt zur neuen Synagoge in München

schriftlich 3 Wochen vorher angemeldet 
werden müssen, wäre es schön, wenn 
Ihr Euch bei Interesse bald melden wür-
det.

Georg Brugger, Heide Mattischeck, 
Christa Matern

Kontakt über Heide Mattischeck
Telefon: 09545/442377
Fax: 09545/442378
Mail: heide.mattischeck@web.de
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Vorbemerkung
Sandra Radue, unsere stellvertreten-

de Kreisvorsitzende, hat im Auftrag des 
geschäftsführenden Vorstands die Dis-
trikte aufgefordert, ausgehend von der 
geringen Resonanz auf Einladungen zur 
KMV über Ideen zur Verbesserung der 
Attraktivität der Mitgliederversamm-
lungen nachzudenken. Kernpunkte die-
ses Schreibens sind im Monatsspiegel 
in Verbindung mit der Einladung zur 
Juli-Versammlung des Distrikts West ab-
gedruckt. Ausgehend von eigenen Erfah-
rungen und Beobachtungen versuche ich 
einige Gedanken hierzu zu formulieren. 

Stärken und Schwächen der KMV in den 
letzten 40 Jahren

Auf den ersten Blick gibt es keine be-
sonderen Probleme beim Thema „Kreis-
mitgliederversammlung“. Man legt eine 
Tagesordnung fest und diskutiert und 
beschließt. 

Betrachtet man die Probleme rund 
um die Kreismitgliederversammlung der 
Erlanger SPD in den letzten 40 Jahren, 
stellt man jedoch fest, dass die „Kultur“ 
und „Struktur“ dieser Versammlungen 
ein sehr wohl schwieriges Terrain sind.

Es gibt dabei ein sehr ausgeprägtes 
Spannungsfeld zwischen dem Wunsch 
der Mitglieder zu offener Diskussion 
und der Beteiligung am politischen Wil-
lensbildungsprozess und den manchmal 
unübersehbaren Gestaltungsinteressen 
jeweiliger Vorstände/Vorsitzender. Letz-
tere möchten z. B. aus ihrer Sicht rele-
vante Themen zur Weiterentwicklung 
des sozialdemokratischen Bewusstseins 
in den Vordergrund stellen (VHS-Funk-
tion), was historisch sicher eine große 
Bedeutung hatte, heute aber in Zeiten 
eines weit gefächerten Medienangebots 
in Verbindung mit einer wesentlich bes-
seren schulischen und beruflichen Qua-
lifikation der Mitglieder auf geringe Ak-
zeptanz stößt.

 Die Beurteilung der Qualität der KMV 
kann je nach Rolle im Parteigefüge sehr 
gegensätzlich ausfallen. Soll die KMV 
ein homogenes die politische Führung 
des Kreisverbandes stützendes Gremi-
um sein oder soll sie eher Zentrum kre-
ativer politischer Diskussion sein und 
damit die politische Arbeit des Kreisver-
bandes prägen?

 Im Oktober 1968 verabschiedeten 
die JUSOs drei Anträge an die KMV zu 
grundsätzlichen Geschäftsordnungs-
fragen ausgehend von empfundenen 
Missständen in den KMVs. Alle bezogen 
sich auf die Rolle des Versammlungslei-
ters. Getadelt wird die Versammlungs-
leitung bei den vorhergehenden KMVs. 
Gefordert wird eine klare Struktur der 
Tagesordnung mit den Punkten „Wahl 
des Versammlungsleiters“, „Behandlung 
von Anträgen“ und schließlich „Abfra-
ge eventuell weiterer Tagesordnungs-
punkte“. Des weiteren wird gefordert, 
dass der Versammlungsleiter „nicht mit 
unsachlichen Argumenten wie z. B. der 
Zeitfrage, Debatten in undemokratischer 
Weise ab(zu)schneiden“ darf. (Q13)

Diese auf die Versammlungsleitung 
hin zentrierten Punkte decken sicher 
nur partiell die Problempalette ab. Sie 
beschreiben aber einen Kernbereich, der 
bis heute relevant ist. Als Reaktion dar-
auf entstand über lange Jahre die Praxis, 
dass jedes Mal ein Versammlungsleiter 
gewählt wurde, der nicht Mitglied im 
Vorstand war. Später wurde mit ande-
ren Verfahren ein Versammlungsleiter 
gefunden. Mal wurden respektierte 
erfahrene unabhängige Genossinnen 
und Genossen bestimmt, mal rotierte 
die Versammlungsleitung zwischen den 
Distrikten (was nicht selten unproduktiv 
war, weil nicht immer geeignete Kan-
didaten verfügbar waren). Immer öfter 
übernehmen aber auch Vorstandsmit-
glieder oder vom Vorstand ausgeguckte 
diesem nahe stehende Genossinnen und 
Genossen die Versammlungsleitung.

Die Diskussionsfreude innerhalb der 
KMV lässt sich nicht nur durch einen 
parteiischen oder guten oder schlechten 
Versammlungsleiter steuern. Förmliche 
vermeintlich objektive Spielregeln setz-
ten in der Vergangenheit einen engeren 
oder weiteren Rahmen für die Diskussi-
ons- und Beschlussfreude der Mitglieder. 
So konnten Anträge nur dann diskutiert 
werden, wenn sie vorher in Verbindung 
mit der Einladung veröffentlicht wurden, 
was bei vorhersehbaren Themen sicher 
vernünftig ist. (Pervertiert wurde diese 
Spielregel zeitweise dadurch, dass der 
Antrag nicht Teil der Einladung war son-
dern dass darauf verwiesen wurde, dass 
man sich von einem bestimmten Termin 

an den Antragstext im Parteibüro abho-
len könne). Der Vorstand trägt in diesem 
Kontext eine erhebliche Verantwortung 
bei der Auswahl der Antragsthemen, 
nämlich in Bezug auf eigene oder vermu-
tete Mitgliederinteressen. Auch die Krite-
rien für die Zulassung von Initiativanträ-
gen zu aktuellen Themen sind relevant. 
Schließlich gehen von Zeitvorgaben oder 
Zeitbegrenzungen (z. B. Initiativanträge 
kommen immer ans Ende der Tagesord-
nung oder über Anträge darf nur bis zu 
einer bestimmten Uhrzeit abgestimmt 
werden) erhebliche Effekte aus. Sie spie-
len dabei eine nennenswerte Rolle, sie 
begünstigen oder behindern zugehörige 
Diskussionen. Auch ein knapper zeitli-
cher Rahmen (wie aktuell das Ende der 
KMV um 22.00) reduziert Spielräume für 
Diskussion drastisch. Mitternacht, wie 
früher einmal, ist sicher kein optimales 
Ende. 23.00, lange Jahre üblich, müsste 
eigentlich eine noch akzeptable Variante 
sein.

Wichtig ist darüber hinaus die inhalt-
liche und formale Struktur von Anträgen. 
Zum einen sind politische Zielformulie-
rung und Begründung klar von einander 
zu trennen. Der Antragstext muss in seiner 
Kernaussage knapp und verständlich for-
muliert sein. Die Begründung für den An-
trag darf nicht Teil der Beschlussfassung 
sein. Gegen diese Spielregeln wurde und 
wird oft verstoßen. Am gravierendsten 
war zeitweise die Neigung zu Glaubens-
bekenntnissen als Kern der Beschlussfas-
sung. ( Man verurteilt aufs Schärfste ....). 
Der argumentative Gehalt war oft eher 
mager, die tadelnde Bewertung stand im 
Vordergrund. Ein Adressat für den jeweili-
gen Antrag war nicht selten nicht erkenn-
bar; in solchen Konstellationen heißt es 
oft, die Öffentlichkeit oder der Bundes-
parteivorstand ist gemeint. Folgen/Effek-
te sind damit selten verbunden. 

Ein Dauer- und auch Kernproblem der 
KMVs ist die Kultur des Miteinander. In 
welcher Intensität darf ernsthaft disku-
tiert werden? Wie groß ist das Verständ-
nis auch für Minderheitspositionen?

Zur Rolle der Kreismitgliederversammlung in 
den letzten 40 Jahren – Lust und Frust

Von Gerd Peters
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Positionen

Diesbezüglich gab es in der Erlanger 
SPD unterschiedliche Perioden. 1968, als 
der oben berichtete JUSO-Antrag gestellt 
wurde, war das ein Indiz für Unzufrieden-
heit mit der damals noch stark durch die 
Nachkriegszeit geprägten und in einer 
ganz Großen Stadtratskoalition aus CSU, 
SPD und FDP politisch agierende Partei 
mitsamt Stadtratsfraktion.

Die Anträge wurden damals durch die 
KMV verabschiedet. In den darauf fol-
genden Jahren gab es einen sehr starken 
Mitgliederzuwachs und eine ungeahnte 
Aufbruchstimmung im Gefolge der Willy-
Brand-Ära und der lokalen Erfolge der Er-
langer SPD bei OB-Wahl, Kommunal- und 
Bundestagswahl. Eine Phase intensiver 
und offener , breit angelegter Diskussion 
wurde Standard. Diese dauerte bis etwas 
über die Mitte der siebziger Jahre hinaus.

Die Lage veränderte sich allmählich 
durch die zunehmende Distanz der Er-
langer SPD zur Politik der sozial-liberalen 
Bundesregierung zunächst unter der 
Führung von Willy Brandt und dann in 
der Kanzlerzeit von Helmut Schmidt. Es 
entwickelte sich in der Erlanger SPD als 
Reaktion auf die Politik der SPD-geführten 
Bundesregierung ein als „links“ definier-
tes politisches Selbstverständnis über 
wahre sozialdemokratische Politik.

Verbunden war dieser Prozess mit einer 
Etikettierung: wer nicht der Erlanger Linie 
folgte, war ein „Rechter“ und somit kein 
guter Sozialdemokrat. Die Toleranz in der 
KMV, sich Minderheitspositionen anzuhö-
ren und sich ernsthaft damit auseinander 
zu setzen, nahm nachhaltig ab. Dies hatte 
Folgen für das Miteinander in der Partei. 
Wer sich nicht der Situation aussetzen 
wollte, schief angeguckt zu werden, weil 
er/sie graduell anders argumentierte wie 
die herrschende Meinung, blieb der KMV 
fern. Irgendwann trat man dann vielleicht 
auch noch aus der Partei aus, weil sie kein 
Kristallisationspunkt für eigene politi-
sche Identität mehr war. Wenn trotzdem 
manchmal kontroverse Diskussionen mit 
offenen Mehrheiten drohten, wurde eine 
Klassifizierung von Positionen vorgenom-
men. Hier die „gute linke Position“, dort 
die „schlechte rechte Position“. Und dann 
überlegte man es sich manchmal zwei-
mal, ob man sich wirklich antun wollte, u. 
U. zu den nicht geschätzten „Rechten“ zu 
gehören.

Diese machtorientierte Vorgehenswei-
se zur Durchsetzung politischer Positio-
nen, die den Spielraum für offene Mitglie-
derdiskussion nachhaltig einschränkte, 
dominierte zwar nicht überwiegend das 
Erlanger Parteigeschehen, sie war aber 

stets relevant und wurde von Seiten der 
Parteispitze immer dann, auch kurzfristig 
und plötzlich, eingesetzt, wenn sie glaub-
te, das Heft nicht voll in der Hand zu ha-
ben. Hierdurch wurde das innerparteiliche 
Klima bis in die neunziger Jahre hinein in 
erheblichem Umfang geprägt. Danach ver-
lor dieses Schema tendenziell an Gewicht. 
Anzutreffen ist es aber gelegentlich noch 
immer. In jedem Fall lässt sich feststellen, 
dass dadurch die politische Pluralität der 
Erlanger Partei sehr deutlich schrumpfte 
mit entsprechenden Rückwirkungen auf 
ihre Attraktivität in Erlangen. Es sei die 
These gewagt, auch wenn das nur schwer, 
mangels breit verfügbarer Daten belegbar 
ist, dass sich die Sozialstruktur der Erlan-
ger SPD parallel deutlich verändert hat 
(weniger Selbständige, weniger Leute aus 
dem liberalen Bürgertum, weniger Hoch-
qualifizierte aus dem Bereich Siemens 
und aus Unternehmen mit ähnlicher Qua-
lifikationsstruktur).

Dieses Verhaltensschema wirkte sich 
auch auf die Rekrutierung von Nach-
wuchs in der Erlanger Parteiführung aus. 
Im Grunde ist es erstaunlich, in welch 
geringem Umfang personelle Verände-
rungen im Geschäftsführenden Kreisvor-
stand erfolgten. Relativ wenige Personen 
dominierten über lange Jahre die Erlanger 
Parteispitze.

Verbunden war diese Konstellation 
des „(Nicht-)Miteinanders“, wie sie in den 
KMVs (aber auch in gewissen Umfang 
im Kreisvorstand) zum Tragen kam, mit 
einer zunehmend unerfreulichen Kultur 
von oft diffamierenden Zwischenrufen. 
Oft hatten diese das Ziel, gute und weni-
ger gute Genossen zu etikettieren. Nicht 
selten konnten Diskussionsredner mit 
mehr oder weniger stark von der Mehr-
heitsmeinung abweichenden Positionen 
nicht ausreden ohne durch abqualifizie-
rende Zwischen- oder Buhrufe gestört zu 
werden. Diese negative „Kultur“ verlor im 
Gefolge der neunziger Jahre allmählich 
an Bedeutung, sie ist aber immer noch 
partiell vorhanden, wie es eigene persön-
liche Erfahrungen aber auch Erfahrungen 
anderer Genossinnen und Genossen aus 
den Jahren 2009 und 2010 zeigen. Zum 
Glück gehören Genossen, die noch in die-
ser altbewährten Weise agieren, überwie-
gend zu den Altvorderen. Leider ist es aber 
so, dass Versammlungsleiter sich dieser 
unschönen Praxis noch immer nicht ge-
nügend energisch widersetzen. Auch in 
jüngster Zeit, nachdem eine nachhaltige 
Verjüngung der Erlanger Parteiführung in 
Gang kam, wurde dieser Missstand durch 
die jeweils amtierende Versammlungslei-

tung nicht erfolgreich eingedämmt, weil 
die Versammlungsleiter sich nicht trau-
ten, verdiente Altvordere wegen eines 
Verhaltens, das eine demokratische Partei 
nicht schmückt, zurechtzuweisen. Über 
damit zusammen hängende Motive mag 
ich nicht spekulieren.

Es ist eigentlich nicht überraschend, das 
die KMV als eigentlich zentrales Forum der 
politischen Diskussion im Kreisverband 
der Erlanger SPD aus den ausgeführten 
Gründen immer mehr an Attraktivität und 
somit Bedeutung verloren hat. Man geht 
oft nicht mehr dahin, weil das Diskussi-
onsklima dort nicht immer reine Freude 
macht oder wenn dort die politischen 
Themen nicht diskutiert werden, die ei-
nem auf den Nägeln brennen. Vereinzelt 
gibt es noch eine gute Diskussionskultur 
in den Distrikten, oft aber haben auch die 
Diskussionen in den Distrikten sehr unter 
dem Image der KMV gelitten. In diesem 
Zusammenhang hört man auch das Ar-
gument, dass das Engagement in den Di-
strikten wegen dieser KMV-Problematik 
ja doch nichts bringt, denn ohne zusätzli-
chen Beschluss der KMV ist die Relevanz 
einer Distriktsbeschlussfassung eher mar-
ginal. Anträge aus den Distrikten errei-
chen entsprechend selten die KMV.

Eigentlich könnte man auch 2010 in 
ähnlicher Weise ansetzen, wie es die JU-
SOs 1968 taten. Die Gestaltungsmacht 
in Sachen KMV könnte wieder durch die 
Mitgliedschaft übernommen werden. Nur 
ein grundlegender Unterschied besteht zu 
damals: in den Jahren ab 1968 drängten 
jährlich oft mehr als 100 oder 200 neue 
Mitglieder in die Partei, die den damals er-
folgreichen Prozess in Gang setzten. Aber 
heute tröpfelt es nur beim Zugang neuer 
Mitglieder. Es dürfte daher heute viel, viel 
schwerer sein, eingefahrene Strukturen 
zu verändern. 

Bei der Einführung der Distrikte 1971/72 
gab es noch eine andere Gestaltungs-
idee. Es wurde angezweifelt, ob es klug 
sei, in Erlangen die Mitgliederdiskussion 
sowohl auf Distrikts- als auch auf Kreis-
verbandsebene zu führen. Stattdessen 
sollte die Distriktsebene das ausschließ-
liche Mitgliederforum sein und auf der 
Kreisverbandsebene die KMV durch eine 
Kreisdelegiertenversammlung ersetzt 
werden. Anträge aus den Distrikten, aber 
auch aus der Reihe der Delegierten und 
des Vorstands sollten dort diskutiert wer-
den. Hierfür gab es bei der die Satzung 
beschließenden Kreismitgliederversamm-
lung keine Mehrheit. Aber auch heute 
dürfte ein solcher organisatorischer An-
satz kaum mehrheitsfähig sein.
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aus den Parlamenten

In der Diskussion um die sog. „Bil-
dungschipkarte“ wird ein zentraler Kritik-
punkt vorgebracht: Die Inhaber der Chip-
karte würden als Kinder zweiter Klasse 
diskriminiert, zudem stehe ein negatives 
Menschenbild hinter der Idee – Arme Fa-
milien würden sich nicht ausreichend um 
ihre Kinder kümmern, bereitgestelltes 
Geld käme nicht bei den Kindern an. 

Richtig ist, dass Kinder erster und 
zweiter Klasse nicht durch eine Chip-
karte erzeugt werden, sondern durch 
die mangelnden Chancen, sich in un-
serer Gesellschaft ein eigenständiges 
Leben aufzubauen. In Bayern sind ca. 1,6 
Millionen Menschen armutsgefährdet, 
in Nürnberg gilt jedes 4. Kind als arm. 
Die Fortschreibung des bayerischen 
Sozialberichts stellt als einen der größ-
ten Risikofaktoren für Armut das dritte 
Kind fest. Auch Alleinerziehende bewe-
gen sich meist an oder knapp unter der 
Schwelle zur Armut. Richtig ist auch, 
dass bestimmte Leistungen zur Förde-
rung von Kindern gut als Sachleistungen 

Liebe Genossinnen und Genossen,
Zwei Bereiche produzieren derzeit 
Schlagzeilen: Die Zukunft des Gesund-
heitswesens und die Atom-Frage in der 
Energieversorgung. Dabei wird oft ver-
gessen, dass beide Branchen nicht nur 
lebenswichtige Angebote für die Bevöl-
kerung machen, sondern auch die Wirt-
schaftskraft steigern und viele Arbeits-
plätze sichern.

Beispiel Gesundheitswesen: Auch in 
unserer Region haben wir zentrale Spit-
zenmedizin – beispielsweise in Erlangen, 
Fürth, Nürnberg - und gute Angebote in 
der Fläche wie im Kreiskrankenhaus St. 
Anna in Höchstadt. Diese Infrastruktur 
gilt es, durch eine Verknüpfung Spitzen- 
und Allgemeinversorgung – beispiels-
weise durch die Telemedizin- und von 
ambulanter und stationärer Versorgung 
langfristig zu sichern. 

Die Gesundheitspolitik muss so steu-
ern, dass es für die Patienten passt und 
eine Flächenversorgung mit speziali-
sierten Klinikleistungen gesichert ist. 
Mit Vertretern kommunaler Klinikbe-

anstelle von Geldpauschalen erbracht 
werden könnten. Schaut man sich an, 
was einkommensschwache Eltern für 
Ihre Kinder wollen, so ergibt sich ein 
deutliches Bild: Sportverein, Nachhilfe, 
Instrument erlernen, Fahrkarten.1

Die „Verpackung“ dieser Leistungen 
ist letztlich nicht entscheidend, solange 
die gesellschaftliche Teilhabe der Famili-
en ermöglicht wird. Die Idee einer Karte, 
z.B. der Erlangen-Pass analog zum Nürn-
berg-Pass, ist ja schon in vielen Städten 
bewährt – so kann allen Kindern in der 
Stadt der Zugang zu Bildungs- und Frei-
zeiteinrichtungen ermöglicht werden. 

Das Urteil des Bundesverfassungsge-
richts fordert die Politik nicht nur auf, 
die Hartz-IV-Regelsätze zu überprüfen, 
sondern klagt auch gerade diese Teilha-
bemöglichkeiten für alle Familien ein. In 

1	 „Kinderarmut von Anfang an?“ Eine Un-
tersuchung von W. Wüstendörfer unter 
Familien mit dem Nürnberger Familien-
pass in „Armut in der Großstadt“, G. Hop-
fengärtner (Hrsg.), Nürnberg 2008

strom, Biomasse oder effiziente Kraft-
Wärme-Kopplung. Sie schaffen Arbeits-
plätze und Wertschöpfung und vor Ort 
– von jedem Euro Umsatz der n-ergie 
bleiben beispielsweise 41 Cent in der Re-
gion, alleine 7600 Menschen sind durch 
die Tätigkeit des größten unserer mittel-
fränkischen Versorger beschäftigt.

Die „große Politik“ hat also Auswir-
kungen vor unserer Haustür –bei der 
Krankenhausversorgung, im Energiebe-
reich und bei vielen anderen Themen. 
Ein Grund mehr für uns Sozialdemokra-
ten, dass wir uns einmischen und den 
Menschen unsere Alternativen aufzei-
gen: Denn es geht auch solidarisch!

Mit freundlichen Grüßen
Eure Marlene Rupprecht, MdB

Bayern muss sich z.B. endlich Ministerin 
Haderthauer mit den Sozialreferenten 
der Städte zusammensetzen und ent-
sprechende Vorschläge erarbeiten. Ent-
scheidend ist, was Kinder überhaupt 
brauchen, welche Rechte sie und ihre 
Familien bekommen sollen und wer das 
ganze organisiert. Die Chipkarte allein 
gibt noch keine Antworten auf die Auf-
lagen des Bundesverfassungsgerichts.

Viele Probleme der mangelnden Teil-
habemöglichkeiten ließen sich elegant 
lösen, wenn Kinder in den Schulen indi-
vidueller gefördert würden, echte Ganz-
tagsschulen mit musischen und sportli-
chen Angeboten alle Kinder erreichten. 
Auch die vorschulischen Einrichtungen 
müssen endlich kostenfrei zur Verfü-
gung stehen.

Erlangen-Pass statt Bildungschipkarten

Regionale Versorger sichern Arbeitsplätze vor Ort!
treiber bin ich mir dabei einig, dass die 
aktuellen Reformschritte auch in dieser 
Hinsicht enttäuschend für Versicherte 
wie für Kliniken sind: Beiträge zu erhö-
hen und Leistungen zu kürzen, ist nicht 
zielführend. Es darf nicht passieren, 
dass letztlich die Kommunalpolitik ent-
scheiden muss, ob eine Klinik geschlos-
sen wird oder nicht.

Beispiel Laufzeitverlängerung: Hier 
kämpfen die vier großen Energiekon-
zerne nicht nur um noch mehr Profite 
für ihre längst abgeschriebenen Kern-
kraftwerke, sondern auch um entschei-
dende Wettbewerbsvorteile gegenüber 
den kommunalen Energieversorgern. 
So würde eine achtjährige Laufzeit 
der AKWs nicht nur Hunderte Tonnen 
Atommüll bedeuten, sondern auch die 
Marktanteile und –chancen unserer 
Stadt- und Gemeindewerke mit Einbu-
ßen von rund 3 Mrd. € schmälern.

Diese engagieren sich wie die regi-
onal aktive n-ergie, unsere Stadt- und 
Gemeindewerke überdurchschnittlich 
stark bei örtlichen Projekten für Solar-

Von Angelika Weikert
Landtagsabgeordnete

Von Marlene Rupprecht
Bundestagsabgeordnete
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aus den Distrikten

Distrikt Anger/Bruck
Vorsitzender:
Gerd Worm
Telefon: 304556
Karl.Gerd@gmx.de

Am 28.07. fand die erste gemein-
same Distriktversammlung nach der 
durch Kreisvorstandsbeschluss vom 15. 
Juli 2010 herbeigeführten Zusammen-
legung der vormaligen Distrikte Bruck 
und Anger statt. Über den groben Ver-
lauf und einige Themen, die dort behan-
delt wurden, möchte ich Euch, weil sie 
vielleicht für Alle im Kreis wissenswert 
sind, informieren:

Die Versammlung diente primär dem 
erstmaligen Kennenlernen. Gekommen 
waren 7 BruckerInnen und 7 AngerIn-
nen - mehrheitlich aus dem „Urgestein“ 
der beiden Distrikte zusammengesetzt. 
Namentlich möchte ich hier für Bruck 
Martin Scheidig und Norbert Fuchs er-
wähnen. Ein bisschen schade fanden 
wir, dass wir auf ein Mitglied des Kreis-
vorstands an diesem Termin verzichten 
mussten. (Aber was nicht war, kann ja 
noch werden!)

Erfreulich ist sicher die auf der Ver-
sammlung von Brucker Seite verlautete 
Aussage, eigentlich sei man dort schon 
immer der Ansicht gewesen, dass die 
beiden Distrikte zusammen gehören. 
Allerdings hatte man zu Vorzeiten in 
Bruck wohl noch andere Vorstellungen 
über die Art, wer sich wem anschlie-
ßen solle. Wie dem auch sei – wir sind 
jetzt Eins! Vom Anschluss des Einen an 
den Andern oder umgekehrt sei nicht 
die Rede und das Zitat „Jetzt wächst 
zusammen, was zusammengehört“ 
stammt aus zu hohem Munde, um es 
hier zu bemühen.

 Konkrete Aufgaben und Funktionen 
wurden am 28.07. noch nicht verteilt. Es 
gab aber immerhin den einstimmigen 
Beschluss, dass der bisherige Vorstand 
des Angers die Geschäfte bis zur turnus-
mäßigen Neuwahl im Februar 2011 für 
den fusionierten Distrikt weiterführt. 

Die Verteilung des MS wurde ange-
sprochen und soll zunächst so bleiben, 

wie bisher. Das heißt, im Anger verteilt 
Georg Seitz und in Bruck wird weiter zu-
gesandt.

Da wir uns auf wechselnde Tagungs-
orte verständigt haben, ist die nächste 

Distriktsversammlung 
am 6. Oktober, 19.00 Uhr 

im FSV Bruck
Es wurde der Wunsch geäußert, dann 

jemanden aus dem KV dabei zu haben, 
der den Mitgliedern den Zusammen-
legungsbeschluss aus Sicht des KV er-
läutert. Weitere Tagesordnungspunkte 
sind:
•	 Geschäftsverteilung, u.a.:

-	 Bestimmung und Aufgabenbe-
schreibung einer/-s Referentin/-
en für Brucker Belange aus dem 
Kreis der Brucker Distriktmitglie-
der;

-	 Verteilung des MS;
-	 ...

•	 Themensammlung zu Brucker An-
liegen (bitte Vorschläge mitbrin-
gen oder mir im Vorfeld unter Gerd.
Worm_SPD@gmx.de zusenden;)

•	 Bebauung des ehemaligen 
Friseke&Höpfner-Geländes (Robert 
Thaler wurde dazu als Vortragender 
angefragt)

•	 Bericht vom AK-Anger zum Thema 
Ganztagszweig an der Pestalozzi-
schule

•	 Sachstand zur Vorbereitung der Ver-
anstaltung am 14.10. „Werden wir im 
Alter arm?“

•	 Sonstiges

Ich freue mich auf rege Beteiligung!
Freundschaftliche Grüße
Gerd Worm

Distrikt Eltersdorf
Vorsitzender:
Manfred Jelden
Telefon: 601333
manfred.jelden@nefkom.net

Liebe Genossinnen und Genossen,
unser nächstes Distriktstreffen ist am 

Dienstag, 21. September, 
20 Uhr im Schützenhaus

Tagesordnung:
wird aktuell beschlossen

Für den Vorstand
Manfred Jelden
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aus den Distrikten

Distrikt Innenstadt
Vorsitzender:
Michael Zimmermann
Telefon: 699118
zi-mi@web.de

Liebe Distriktsmitglieder!
Ihr seid herzlich eingeladen, zur nächsten 

Distriktssitzung  
am 21. September, 20 Uhr 

in den Nebenraum der 
„Kulisse“ (Theaterstraße)

zu kommen.
Das Treffen ist wieder einmal ge-

meinsam mit den Erlanger Jusos – und 

zwar zum „Erlanger Sozialbericht 2009“. 
Andreas Richter wird einführend zum 
Thema referieren, anschließend wol-
len wir gemeinsam diskutieren und die 
Daten und Analysen des Sozialberichts 
politisch einordnen und ggf. eigene For-
derungen ableiten.

Wir freuen uns sehr auf Euer Kom-
men!

Für den Vorstand,
Michael Zimmermann

Distrikt Ost
Vorsitzender:
Christofer Zwanzig
Telefon: 4003764
christofer@zwanzig-online.de

Liebe Genossinnen und Genossen,
hiermit laden wir Euch herzlich ein zur

Distriktsversammlung 
am Dienstag, 21. September, 

20 Uhr in der Gaststätte 
Waldschänke (Sieglitzhof)

Die Tagesordnung wird von der Ver-
sammlung aktuell beschlossen.

Bitte merkt Euch bereits unseren Ok-
tobertermin, Dienstag, den 19.10., vor.

Mit solidarischen Grüßen
Christofer Zwanzig Birgit Hartwig

Distrikt Süd
Vorsitzende:
Brigitte Rohr

Kontakt:
Klaus-Dieter Birkner
klausdieterbirkner@arcor.de

Liebe Genossinnen und Genossen,
wir laden euch herzlich ein zur 

Distriktsversammlung 
am Mittwoch, 22. Sep-

tember, 20 Uhr im Röthel-
heim-Biergarten

Für den Vorstand
Brigitte Rohr

Kurzprotokoll der Dist-
riktssitzung am 14.07.2010

Schwerpunkt der Distriktssitzung war 
in erster Linie die 140-Jahr-Feier der SPD 
Erlangen am 11.09.2010. Brigitte Rohr 
gab einen Überblick über den Stand der 
Vorbereitungen und erläuterte dann die 
Beteiligung des Distrikts an der Feier, 
also die Betreuung des Kuchenstandes 
und das Thema “Partnerstädte”. Es wur-

den verschiedene Modelle diskutiert, 
wie die einzelnen Städte so gezeigt wer-
den können, dass jeder eine Vorstellung 
davon bekommt, wo die Städte in den 
einzelnen Ländern liegen (Norden, Sü-
den, Osten, Westen). Außerdem sollen 
Fotos von den Partnerstädten und ge-
meinsamen Veranstaltungen/Treffen/
Besuchen möglichst auf Plakatständern 
aufgestellt werden.

Der Distrikt will die Gelegenheit auch 
nutzen, um sich vorzustellen. Auf dem 
Sommerfest soll deshalb ein Foto von 
möglichst vielen Distriktsmitgliedern 
aufgestellt werden ==> Die Gruppen-
aufnahme wird am Mittwoch, dem 11. 
August 2010 bei der nächsten Distrikts-
versammlung gemacht – Aufhübschen 
nicht vergessen!!!!!!

Die letzten Vorbereitungen für das 
Sommerfest werden dann bei der nächs-
ten Distriktsversammlung besprochen.

Für das Protokoll
Günter Laurer



25

aus den Distrikten

Distrikt Tennenlohe
Vorsitzender:
Rolf Schowalter
Telefon: 601924
rolfschowalter@t-online.de

Liebe Genossinnen und Genossen, 
wir laden Euch herzlich ein zu unserer

Distriktversammlung  
am Dienstag, 14.09.2010, 
20.00 Uhr, Schlossgast-

stätte 
Tagesordnung:
1.	 Aktuelles.
2.	 Rückblick auf Kerwa, Tennenloher 

Kunstpreis, TB
3.	 Vorbereitung zur Sonder-KMV am 

16.09. 
4.	 Vorbereitung von Ortsbeiratssit-

zung (22.09.) und Stadtratssitzung 
(30.09.)

5.	 SPD-Wanderung am 3.10.
6.	 TB Verteilerbereiche 
7.	 Verschiedenes.

 
Vorankündigung der nächsten Distrikt-
versammlung: 12.10., 20.00 Uhr. Schloss-
gaststätte

Für den Vorstand
Rolf Schowalter

Protokoll der Distriktsver-
sammlung vom 13.07.2010
1. Seniorengerechtes Wohnen in Ten-
nenlohe

Gertrud Reich-Schowalter berich-
tet von der Besichtigung der Senioren-
wohnanlage in Buckenhof, die dort kos-
tengünstig Wohnungen an Buckenhofer 
Bürger vermietet. Auch wenn es keine 
Pflegeabteilung gibt, könnte es doch ein 
interessantes Konzept für die Bebauung 
des Perimedgeländes in Tennenlohe 
sein. Eine Entscheidung zur Nutzung 
des Geländes ist im Stadtrat noch nicht 
gefallen. Die Verwaltung hat den Auf-
trag erhalten, erneut mit dem Bauträ-
ger über eine Lösung zu verhandeln, die 
den Wünschen der Bürger entgegen-
kommt. Der Seniorenbeirat der Stadt 
Erlangen hat einen Ideenwettbewerb 
ausgerufen, dessen Ergebnis in der Ent-
scheidung des Stadtrats berücksichtigt 
werden soll. 

2. Gewerbegebiet G6
Der Heimatverein hat sich in einem 

Brief an den Oberbürgermeister Dr. 
Balleis gegen das Gewerbegebiet G6 
ausgesprochen und ihn eindringlich ge-

beten, die Planungen nicht gegen den 
Willen der Tennenloher Bürger durch-
zudrücken. Die örtliche Initiative hat 
das Thema mit dem CSU-Stadtrat Herrn 
Sapmaz erörtert und hat ihm die Argu-
mente gegen das G6 erläutert. Der Orts-
beirat wartet noch auf eine Antwort zu 
den Fragen und Einwendungen, die auf 
der letzten Sitzung zum G6 an die Ver-
waltung gestellt wurden. Das Thema 
wurde auf der letzten Stadtratssitzung 
vertagt und soll am 29.7 erneut verhan-
delt werden [inzwischen auf den 30.09. 
vertagt]. 

3. Ortsbeirat
Die nächste Ortsbeiratssitzung am 

21.7.2010 wurde von der Verwaltung im 
Einvernehmen mit der Ortsbeiratsvor-
sitzenden „mangels“ Themen auf Mitte 
September verschoben. Die Mitglieder 
wurden sehr kurzfristig informiert. Nach 
einem Protestschreiben von Gertrud 
Reich-Schowalter konnte durchgesetzt 
werden, dass zumindest ein internes 
Abstimmungstreffen der Ortsbeiräte 
stattfindet. 

Die angesprochene Themen umfass-
ten: ,Gefahr von Überschwemmungen 
durch Platzregen, die aktuelle Entwick-
lung zum G6, Situation des Jugendclubs 
in Tennenlohe, Bebauung am Perimed-
Gelände und Verkehr- und Parksituation 
am Leitensteig und in der Täublingsstra-
ße. 

4. Kunst und Kerwa in Tennenlohe
Die Kerwa findet – wie immer – am 

3. Wochenende 13.-16. August statt. 
Kerwaburschen, Vereine und Gruppie-
rungen treffen sich am Freitag um 18.00 
zum Einzug ins Festzelt. Anstich durch 
Alfred Opitz, verdienter Kerwabursch, 
ehemaliger Ortsbeirat und langjähriges 
SPD-Mitglied. 

Der Kunstkreis hat zum ersten Mal 
den Tennenloher Kunstpreis ausge-
schrieben, der von der Firma „Der Beck“ 
gestiftet wird. Bewerben konnten sich 
Studenten von Kunsthochschulen, die 
ihre Werke vom 13. bis 15 August auf der 
Wiese an der Wied ausstellen werden. 
Am Freitag um 17.00 findet zur Einstim-
mung eine Eröffnung der Ausstellung 
im Arvena Hotel statt. 

5. Tennenloher Bote
Der nächste Tennenloher Bote wird 

rechtzeitig vor der Kerwa verteilt. The-
men gibt es genug.

Hans Hauer



26

aus den Distrikten

Protokoll der Distriktsver-
sammlung vom 21.7.2010

Anwesend waren 11 Genossinnen und 
Genossen.

Zentrales Thema war, ausgehend von 
einer Umfrage des GKV, die Rolle der 
Kreismitgliederversammlung im Kreis-
verband. Anlass dafür ist der unbefriedi-
gende Besuch durch die Mitgliedschaft. 
Ausgangspunkt war ein Papier von Gerd 
Peters zur Rolle der KMV in den letzten 
40 Jahren einschließlich der jeweils auf-
tretenden unterschiedlichen Problem-
lagen. Es entwickelte sich eine längere 
intensive Diskussion zum Thema. Nach-
folgend seien die Hauptstränge der Dis-
kussion referiert:

viel zu wenig Diskussion zu aktuellen •	
Themen
ein intensives Diskutieren wäre wich-•	
tig für die Bildung von politischen 
Einschätzungen aber auch z. B. als 
Feedback für die Stadtratsarbeit und 
deren konzeptionelle Weiterentwick-
lung
KMVs sind oft arg ritualisiert•	
besser wäre folgende Struktur: ein •	
Schwerpunktthema und eine breite-
re Diskussion aktueller Themen
die KMV sollte keine Volkshochschu-•	
le für Mitglieder sein; historisch mag 
das sinnvoll gewesen sein, im Zeit-
alter eines sehr vielfältigen Medien-
angebots in Verbindung mit einem 
deutlich höheren Bildungsniveau ist 
der VHS-Strang eher überflüssig
ein Ende um 22.00 ist unzweckmä-•	
ßig und nicht erforderlich, 22.30 oder 
auch 23.00 würde viel mehr Spiel-
raum für Diskussion ermöglichen 
die Einbindung neuer Mitglieder in •	

die aktuelle Parteiarbeit ist wenig ge-
glückt. Bei offenerer Diskussion hät-
ten es Neue leichter, sich einmal mu-
tig zu Wort zu melden, es darf dann 
aber nicht vorkommen, dass durch 
unqualifizierte Zwischenrufe / Pöbe-
leien wegen vermeintlich falscher Ar-
gumente Motivation zerstört wird
eine faire Diskussionskultur in der •	
KMV ist wichtig
mehr öffentliche KMVs mit aktuellen •	
Themen und kompetenten Referen-
ten sollten stattfinden
Altlasten im Miteinander ausgehend •	
von früheren Konflikten erweisen 
sich immer wieder als belastender 
Faktor (vermeintliche individuelle 
Meinungsführerschaften sind noch 
nicht verschwunden), eigentlich ist 
das sinnlos und überflüssig; der Sach-
bezug sollte immer Priorität haben
das Papier von Gerd P. wurde als eine •	
nützliche Unterlage für die Diskussi-
on angesehen

Gesprochen wurde auch über künf-
tige Themen des Distrikts. Im Septem-
ber soll – witterungsabhängig – relativ 
kurzfristig – ein sommerliches Treffen, 
möglicherweise in Burggrub, organi-
siert werden. Für Oktober sollte ein Vor-
orttreffen in der Marienstraße mit an-
schließender Diskussion zwecks kennen 
lernen der Situation im Bereich der Ver-
fügungswohnungen ins Auge gefasst 
werden. In absehbarer Zeit sollte auch 
ein Termin geplant werden, der sich mit 
der Situation von Behinderten in Erlan-
gen befasst, ggf. in Verbindung mit der 
„Lebenshilfe“.

Protokollführung: Gerd Peters

Distrikt West
Vorsitzender:
Gerd Peters
Telefon: 44366
gerd.peters-er@t-online.de
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AG 60plus
Vorsitzender:
Hartmut Wiechert
Telefon: 991232
Hartmut.wiechert@t-online.de

Liebe Genossinnen und Genossen,
wir laden Euch herzlich ein zu unserer

Mitgliederversammlung 
am Mittwoch, 14. Sep-

tember, 15 Uhr im August-
Bebel-Haus 

Tagesordnung:
1. Aktuelles
2. Altersgerechtes Wohnen in Erlangen
3. Verschiedenes

Wir wollen das Thema vom 14.Juli 
„Stadtplanung unter dem Druck des de-
mographischen Wandels“ vertiefen. 

Ich hoffe auf rege Mitarbeit und grüße 
im Namen des Vorstands.
Hartmut Wiechert

Jusos (Unterbezirk)
Vorsitzender:
Dr. Andreas Richter
Telefon: 501479
andreas.m.j.richter@web.de

Liebe Genossinnen und Genossen,
wir laden Euch herzlich ein zur nächs-
ten 

Mitgliederversammlung 
des Juso-Unterbezirks am 
Dienstag, den 28. Septem-
ber, 20 Uhr, August-Bebel-

Haus

Thema: Verbesserung der Erwerbslo-
sensicherung: Korrektur der Fehler bei 
Hartz. Wie kann ein solidarisches Sys-
tem aussehen? Welche Ideen stecken 
hinter dem bedingungslosen Grundein-
kommen?

Mit sozialistischen Grüßen
Dr. Andreas Richter
Vorsitzender

AsF
Sprecherinnen:

Saskia Coerlin ��
scoerlin@hotmail.com
Gunda Gerstenmeyer��
Hildegard Gröger ��
Telefon: 502415
Birgit Hartwig ��
Telefon: 55939 
Birgit.Hartwig@web.de
Jule Mildenberger ��
Telefon: 23435
Barbara Pfister ��
Telefon: 502481 
barbara.pfister@fen-net.de

Konsumkritische Stadt-
führung
Mittwoch, 15. September, 
18 Uhr

Dauer: ca. 1,5 Stunden•	
Treffpunkt: Dritte Welt Laden, Neu-•	
städter Kirchenplatz 7

Julie Mildenberger führt uns quer durch 
die Innenstadt, auf den internationa-
len Spuren unseres Konsums – Globa-
lisierung ist längst ein Teil des Alltags 
geworden. Wir folgen den Spuren ganz 
alltäglicher Verbrauchsgüter, die auf ih-
rem Weg in das Geschäft um die Ecke oft 
die ganze Welt bereisen. Und wir wollen 
zeigen, welche Alternativen wir Konsu-
mentInnen haben, wie wir durch unser 
Verhalten Einfluss auf weltweit agieren-
de Unternehmen ausüben können.

Herzliche Einladung an alle Interes-
sierten!



Programm:

14 Uhr:  Rundgang zur Geschichte der SPD in Erlangen

Start am August-Bebel-Haus (Friedrich-List-Str. 5), Dauer ca. 1 h 45 min

16 Uhr: Eröffnung am Neustädter Kirchenplatz 

ab 18 Uhr:  Musik von Atze Bauer

Ende gegen 20 Uhr

Außerdem: Projektchor „Hör’ ’mal rot!“ (unter Mitwirkung der Musikwerkstatt), 
Tanzeinlagen des Erlanger Tanzhauses, Spiele für Kinder, Kaffee und Kuchen, 
Leckeres vom Grill, Getränke, Cocktails

140 Jahre

Erlangen
11. September 2010, Neustädter Kirchenplatz
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